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«Vie Mittheilungen über Wolfgang Ratichius, welche ich in dem vorjahrigen
Programm gegeben habe, sind nicht bloß von vielen Seiten freundlich aufgenommen,
sondern ich bin sogar mit Rücksicht auf die mir zu Gebote stehenden besonders reichen
Hülfsmittel von einigen befreundeten Gelehrten aufgefordert, das Treiben des alten
Methodikers nach seiner Eigenthümlichkcitund seinen Erfolgen darzustellen, und dabei
die bedeutendsten darauf bezüglichen Urkunden abdrucken zu lassen. Nun hatte ich zwar
gewünscht, solchen freundlichenAufforderungenerst spater zu einer Zeit entsprechen zu
können, wo ich wieder mehr Muße zu dergleichen Arbeiten erlangt haben würde; allein
die Furcht, dann gar nicht mehr im Besitz der mir schon so lange gütigst überlassenen
Acten zu sein, bestimmte mich, andere Arbeiten auf einige Wochen aufzuschieben und
auch diesmal die Abfassung des Programms zu übernehmen.

Wie die Zeit der Errichtung des Philanthropins in Dessau einer Seits die glän¬
zendste Periode in Basedows Leben war, andrer Seits aber auch als die strengste
Richterin wenn nicht über seine Methode an sich, doch über seine Befähigung dieselbe
in's Leben zu rufen, gelten muß, so waren die Monate, welche sein Vorgänger Ra¬
tichius 150 Jahre früher >'« dem benachbartenCöthen verbrachte, ohne Zweifel die
glorreichsten seines laogen, viclbewegtenLebens, bis es offenbar wurde, daß auch er
wohl große Ideen auszusprechen und weitgreifende Plane zu entwerfenvermogte, daß
er aber nicht genug practisches Talent, nicht genug Geschmeidigkeit und Selbstverläug-
nung besaß, um, was er unternommen, mit Erfolg auszuführen. An Unterstützung
fehlte es ihm so wenig, wie dem Begründer des Philanthropinismus. Herzog Ludwig
machte die größten Anstrengungen: er richtete eine Druckerei zu 6 Sprachen ein, worin
die Schulbücherdes Ratichius gedruckt wurden; er erbauete Schulhäuser und berief
Lehrer, die sich dem neuen Methodiker ganz unterwerfen mußten; auch die Bürger
wußte er für die neue Lehrart zu gewinnen, und daneben nahm er selbst fortdauernd
das lebendigste und innigste Interesse an der Thätigkeit des gelehrten Schulmannes.
Und doch mußte dieser zuletzt ausdrücklich bekennen, daß er seine Versprechungennicht
erfüllt habe, doch mußte er seine Entlassung aus dem Gefängniß als einen Act der
Gnade betrachten und beschämt den Schauplatz räumen, wo er noch kurz vorher eine
so glanzendeRolle gespielt hatte. Auch gelang es ihm späterhin nirgends sich wieder
zu solchem Einfluß und zu solchem Ansehen emporzuschwingen,weder zu Magdeburg,
noch zu Weimar und Jena. Man ist demnach berechtigt in der Darstellung seines äu¬
ßeren Lebens mit seinem Einzüge in Cöthen einen Abschnittzu machen, seine dortige
Wirksamkeitfür sich zu behandelnund mit einer Auseinandersetzung der Verhaltnisse,
unter denen er in den letzten Lebensjahren für seine Methode gewirkt, zu schließen. Und
ich mache von dieser Berechtigungum so lieber Gebrauch, je gewisser ich sonst die engen



Granzen, welche den Programmen schon aus ökonomischen Gründen gezogen sind, in
einer sehr bedenklichen Weise überschreiten würde. Ich habe es also gegenwärtig nur mit
der Lebensgeschichte de« Ratich ius bis zu seinem Einzüge in Cöthen zu thun, obwohl
gerade für diesen Zeitraum auch mir die Quellen nur spärlich fließen.

Unter allen Biographen des Ratichius verbreitet sich noch Just. Christ.
Motschmann in seiner ürloräia litteratn «ontin. Forts. I. S. 67 ff. am ausführ¬
lichsten über ihn wie überhaupt, so namentlich über die erste Periode seines Lebens.
Was Zedier in dem Großen Universallexikon Bd. 30. S. 995 ff., Iöcher in dem
Gelehrten - Lexikon Thl. 3. S. 1918 f. und H. in einem Aufsatze des Hannoverschen
Magazins 1778. St. 16. .G. 24l ff. darüber sagen, beruht allein auf seinen Angaben.
Auch zweifle ich, daß das Programm in exocsuii» liatieuii, Lrkurcl. 1635, das der
vr. Meyfarth als damaliger Rector der Universität zu Ehren seines Freundes her¬
ausgab,,mehr darüber enthält, theils weil es nach allen Andeutungennicht sowohl
eine Biographie, als vielmehr ein «loßium des Verstorbenennicht ohne rhetorische
Breite und doch nur anderthalb Bogen stark ist, theils weil es Motschmann nach
S. 79. bei seiner Arbeit gebrauchtund nach seiner gewohnten Genauigkeitgewiß alle
darin enthaltenendenkwürdigen Notizen in diese aufgenommenhat. Dennoch thut es
mir leid das Programm selbst nicht in den Händen gehabt zu haben. Noch verdrieß¬
licher ist es, daß ich nicht einmal die Nördlinger allgemeine Schul- und Erzichungs-
Bibliothek, obwohl ich mich nach Göttingen und Leipzig gewendet, erhalten habe.
N. Ioh. Kapp spricht in seiner Schrift: Zur Erholung für Lehrer und Freunde der
Schulen, Bayreuth 1785. S. 3., gelegentlich auch von Ratichius und weist daselbst
nur auf jene Bibliothek hin, in der man Bd. VII. St. 2. S. 301 — S. 346 die
„beste" Nachrichtüber den alten Didaktikus finde, die gber dvch „den Wunsch übrig
„lasse, daß die übrigen noch ungedrucktenUrkunden auch möchten bekannt gemacht
„werden." Eben so ungern vermisse ich I. C. Förster Nachricht von dem berühm¬
ten Pädagogen des vor. Iahrh., Wolfg. Ratichius. 8. Halle 1782, obschon ich
nicht bergen kann, daß ich an der Existenz dieser Schrift überhaupt zweifelhaft gewor¬
den bin. Mein Vater hat sie in der letzten von ihm besorgten Ausgabe seiner Päda¬
gogik aufgeführt; desgleichen ist sie von Käufer in dessen Vücherlexikon genannt,
indessen hat derselbe auf Befragen erklärt, daß er ihren Titel nicht aus irgend einem
von ihm verglichenen Verlagscatalog, sondern aus Meusels gelehrten Deutschland
entnommen habe. Da nun aber sämmtliche Verlagshandlungen in Halle gar nichts von
ihr wissen und geradehin in Abrede stellen, daß sie jemals unter ihrer Firma erschienen
sei, so liegt der eben ausgesprocheneZweifel um so näher, je wahrscheinlicher es ist,
daß ein Aufsatz von Förster in den wöchentlichen Hallischen Anzeigen vom Jahr 1781
S. 49? ff. den Glauben veranlaßt hat, als habe er über Ratichius auch in einer
besonderen Schrift gehandelt. Alle übrigen in dem vorjährigen Progamm S. 6. 6.
Anm. angeführten Schriften enthalten über die Periode in dem Leben des Ratichius,
auf deren Darstellung es zunächst ankommt, entweder gar nichts, oder doch nur im
Auszuge, was Motschmann ausführlicher angiebt.

Nach seiner Relation a. a. O. S. 67. §. 2. „war Ratichius ^. 1571 den 18..
„October zu Wilster, einer Stadt im Hertzogthum Hollstein, ohnfern Glückftadt, ge-



„bohren. Der Vater, Andreas Ratich, und die Mutter: Margaretha No-
„stin, waren ehrliche Bürgers-Leute, welche diesen ihren Sohn bei erlangten Iah-
„ren auf das HamburgischeGymnasium schickten, woselbst er eine geraume Zeit ver«
«blieb, und sich sodann auf die Universität Rostock begab, wo er sowohl in der Philo¬
sophie, als Theologie, vor andern den bekannten tlieologum U. Simon Pauli
„hörete. Nun hatte er sich zwar vorgesetzt, dereinst einen Lehrer in der Kirche abzu-
„ geben^ weiln er aber seiner schweren Sprache halber solchen Zweck zu erlangen sich
„nicht wohl getrauete, entschloß er sich endlich, alle seine Zeit und Arbeit auf die Er-
„findung einer leichten und bequemen Lehr-Art in Künsten und Sprachen zu wenden,
„weiln er hierinne viele Fehler sowohl in hohen, als niedrigen Schulen, gefunden zu
„haben vermeinete; Wie er denn nachmahls gantzer 35 Jahr mit solchem Wercke de-
„schäfftiget gewesen ist." Und S. 68. §. 3. heißt es bei Motschmann weiter:
„Indem er sich nun in denen, nöthigsten Sprachen und Wissenschaften genug gesetzt zu
„seyn erachtete, so legte er sich mit besondern Fleisse auf das Hebräische; um in der
„Nlltuesi was gründliches zu lernen und zu sehen gieng er nach England und Holland,
„wie er denn in Amsterdamallein sich gantzer 8 Jahr beständig aufgehalten, auch da-
„selbst von einem gebohrnen Araber das Arabische erlernet. Endlich da er seine vorha¬
bende Lehr-Art genugsam überleget und eingerichtet zu haben vermeinete, so offerirte er
„zuerst seine Dienste dem Welt - bekanten Printzen von Oranien, Nauritio, war
„ auch in seinen Antrage in so weit glücklich, daß ihm der Printz eine ansehnliche jähr¬
liche Pension reichen zu lassen versprach, wofern er seine Bemühung ledig und allein
„der lateinischen Sprache widmen wollte. Allein Ratichius meinte, daß sein Vor-
„haben hiedurch in gar zu enge Gräntzen eingeschlossen würde, drum bedanckte er sich
„vor die ihm angebothene Gnade, und begab sich nach Straßburg und Basel, woselbst,
„wie auch an andren Höfen und Städten, er seinen Vorschlag kund machte, auch bis-
„weilen nicht ungeneigtesGehör fand." Hier schließt sich S. 69. §. 4. unmittelbar
folgende Notiz an: „Als nun wegen der Wahl und Krönung des Kaisers U-Mbia«
„H,. 1612 zu Franckfurth am Mann ein Reichs-Tag angestellet worden, dünckte dies
„Ratichio eine bequeme Gelegenheit, seinen Kram, daß ich so reden mag, auszu¬
legen. Zu dem Ende übergab er bey der Reichs-Versammlung ein Memorial seiner
„neuen Lehr-Art halben, gleichwie eben dieselbige von dem Straßburgischen 1ii«oia.
„ßo Ü. Ind. Iiippio nach aller Möglichkeit privatim reoummenäiret wurde.
„Und gewißlich, es hatte dieser Antrag bey verschiedenenanwesenden Reichs-Ständen gar
„gute Würckung: der Pfalzgraf Wolffgang Wilhelm zu Neuburg schenckte Ratichio
«zu Beförderung solches Wercks 5W Gülden, sich davor eine dazu dienliche Bibliotheck
„anzuschaffen; der Landgraf zu Hessen- Darmstadt aber, I^uäuvieu» der Getreue,
„überschickte gemeldetes Nsmori«! an den Gießifchcnl'jieolozuni V. (! Kristop b.

Nelvioum, sein Bedencken und Gutachten davon einzuholen,-wie v. 8oKup-
„z>iu8 in der Vorrede seines Tractats vom Schul-Wesen, ?. II. 0p«rum p. 83.»
„erzehlet. H«ivi«us hielt den Vorschlag vor nicht unpraeticÄbel, um aber eine
„genauere Einsicht darinnen zu bekommen, so ließ er sich, nebst noch einen andern ?ru-
„lessor« zu Giefsen, Io»°biwa lunzio, von Katiodio selbst darinnen um¬
ständlich unterrichten, wiewohl beyde vorher eintzeln, und nachgehendsden 12. Nov.



„H,. 1613 zusammen/ sich schriftlich reversiren musten, die Ratio Kinnische Kunst
„und Handgriffeniemand zu offenbahren, worauf denn ^. 1614 dieser beyden?ro-
„te»8orum kurtzer Bericht von der viänotio» oder Lehr - Kunst ^o ll^. liliticuii
„darinnen er Anleitung giebt, wie die Sprachen, Künste und Wissenschaften leichter,'
„geschwinder, richtiger, gewisser und vollkömmlicher,als bishero geschehen, fortzu¬
pflanzen seynd, zu Jena im Druck herauskam." Endlich verbreitet sich Motsch-
mann S. 70. §. S. über das Wchältniß des alten Didaktikus zu dem Weimarifchen
Hofe. Er sagt: „Es war aber der Ruf von Rl,tiouii »iäaotie» unter andern
„auch an dem Fürstlichen Sachsen-Weimarischen-Hofe erschollen, und weiln die da-
„sige verwittwete Hertzogin Dorothea Maria, eine Tochter Fürst Joachim Ernst von
„Anhalt, eine grosse Liebhaberinder Gelehrsamkeit und derer Gelehrten war, so hatte
„dieselbige nicht nur H.. 1613 einen Konvent einiger Gelehrten zu Erffurtt) veranlasset,
„um von der Sache zu 6«1id«rirm, sondern sie communicirte auch deßhalben mit ver¬
schiedenen gelehrten Leuten selbiger Zeit, als mit dem Chur-SächsischenOber-Hof -
„Prediger O. Nne. mit 0. »lenxelo in Messen, und ^«obo Nartini
„in Helmstädt, sonderlich aber mit denen Ienaischcn I»i-nle88oril,u8, «ra^nro,
„Lrenäelio, clu«1tlier« und >Vo1tliu^ welche letztern ^. 1614 ihr schrifft-
„liches Bedencken in Druck gaben unter dem Titul: Bericht von der vi^cii«.-. oder
„Lehr - Kunst ^nllß. ttatieiiii eto..... Jena in 12. Woben vorerwehnter
„Bericht der Gicßischcn ?iuse88orum auch zu finden ist. Hierauf berief gemeldete
„Hertzogin Ii»t,el»ium nach Weimar, und ließ sich, nebst ihrer Printzessin Schwe¬
rer Anna Sophia, in der lateinischen Spruch« unterrichten. Wie man denn dm
„Eifer, den dieselbige vor die Beförderung dieses neuen Nl«tiia6i gehabt unter an^
„dem auch daraus abnehmen kan, daß sie bei ihrem ^. 1617 erfolgten Tode 2000
„Gülden dazu lehret, ohnerachtetzu selbiger Zeit K»ti«Iiiu3 nicht mehr in Wei^
„mar sich befunden, sondern nach Franckfurth und ferner auf Augspurggegangen war
„weil sich an beyden Orten große Hoffnungzu erwünschten Fortgang seines Vorhabens
„ hervor thät, die aber nicht zur Erfüllung kam." v '"

Das ist es, was Motschmann von dem Leben des Ratich ius, che derselbe
mit Ludwig von Cöthen in Verbindung trat, überliefert. Ich habe es nur deshalb
vollständig abdruckenlassen, weil sich die Berichtigungenund Ergänzungen, welche ick
aus den mir vorliegenden handschriftlichen Quellen zu geben beabsichtige, leicht an seine
Relation anfügen lassen. '

Nach derselben soll Rat ichius vor dem Reichstagezu Frankfurt im Jahre 1612
in Straßburg und Basel gewesen sein, aber von den Erfolgen seiner Wirksamkeit in
beiden Städten wird nichts gesagt. Nach meinen handschriftlichen Quellen daqeaen
ist es an beiden Orten nicht anders als später zu Augsburg, zu Cöthen und zu Maade^

.bürg ergangen. Ratichius hat dort wie hier seine Versprechungennicht erfüll/
Der Oberhof-Prediger Ur. Hoi- von Ho im egg, der sich nach 2 Briefen an die
verwittwete Herzogin Dorothea Maria von Weimar im Jahre 1614 sehr lebendia für
die neue Lehrkunst interessirte und seinen ganzen Einfluß für dieselbe beim ChursächsM en
Hofe aufzubieten versprach, dem also wenigstens kein Vorurtheil gegen sie und ihren
Irftnder zur Last gelegt werden kann, spricht sich unter dem 29. October des Jahres

" 1626
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1626 in einem ausführlichenSchreiben an die Fürstin Anna Sophia von Schwarzburg-
Rudolstadt gegen Ratichius aus und sagte darin unter Andern: „Zum Dritten.
„So ist E. F. Gn. ferner unverborgen, wenn sich Jemand für einen Baumeister aus«
„giebet und zwar für einen sonderlichen, kunstreichen Baumeister, das er nit leichtlich
„Beifall bekomme, man habe denn sonderliche, vortreffliche, in die äugen lauffende
„und handgreiffliche Proben, dardurch andere angereget werden ihn auch zu einem
„Hauptbau zugebrauchenund solchen ihm anzuvertrauen. Nun weiß man aber hier
„am Hofe ganz von keiner solchen namhaften Prob, die Herr Ratichius seinem er¬
rieten gemäß an einem einigen ort öffentlich gcthan hette, umb welcher mangelnder
„probe willen man desto weniger hiesigen ortts eine aenderung mit voriger Lehrartt
„fürnemen und Ratichii Didaktikam anzuordnen bewilligen würde...... „Zu
„ geschweige«zum fünften, was das geschrei und gemeine Sage gegeben von seiner für-
„gehabten Verrichtungzu Straß bürg, zu Augsburg, zu Magdeburg und an an-
„dern ortten, das der «ventus dem erbieten gar nicht gemäß gewesen sei." Wie hier
der einflußreichste Theolog am Chursächsischen Hofe zu Dresden der Wirksamkeitdes
Ratichius überhaupt große Erfolge abspricht und dabei namentlich seines Aufent¬
halts in Straßburg gedenkt, eben so ungünstigäußert sich der Fürst Christianvon An¬
halt in einem Schreiben an den Herzog Ludwig von Cöthen ä. 6. Septbr. 8.1618 über
Ratichius im Allgemeinen und über das was er in Basel gewirkt insonderheit. Das
Schreiben befindet sich in einem der Aktenstücke,welche mir durch die Gnade Sr.
Durchlaucht des öltest regierendenHerzogs von Anhalt Cöthen mitgetheit sind. Die
hieher gehörige Stelle lautet buchstäblich: ?uis «lunHues qu'il von» taräe qu»H«
Nl« resolve sur l'üHinre <lu üatiolnus. I'u^ suis nelinere äe ne ine vouleir
zms wesler üt oe a «aus« czue nul 6« oeulx »ux^uels I'»i parle «lepuis svou»
»ssnurnnt en »vnir n»r1« »vno «livers personnüße» qui unt renommee ä'Lstr«
«laote») ont vnulu ei>oire l^ue les ülfets seront eonkerwes n ses nrovositioug
m'alle^ullnts toree üxemplns «u eontrsire en ÜÄSsie, «n la Oumt« äe Nlas-
»Äu, äu Hünsu, enex 21s. le mlir^r. äe Lnäe, « ^uzuste et 3 Lasln mesme.
I« vous envo^e ici ^'oint un üxtrait cl'uu tre» uomme äe dien et c^ui soa^t nie»
«e yui est äe l'institution 6e 1« Heunesse. Ln snrte l^ue vour eviter ä'inoer-
tituäe «l'Lvenement In vous «y voulu kaire ä'entsnäre in» resolution, Von»
lenvuvant vostre Relation » moi «veo bien liumble remeroiment vour I» veins
«ue toutte luis. Nicht minder wichtig ist der beiliegende Nxtrait aus dem Gutachten
eines Mannes, von dem Fürst Christian behauptet, daß er mit dem Unterrichtswesen
wohl vertraut sei. Der Verf. desselben versichert im Eingange, daß er die übersende¬
ten Schreiben mit Fleiß durchgelesen und daraus ersehen habe, wie erstens die gewöhn¬
liche Institution getadelt, dann die Lehrart des Ratichius gelobt und zuletzt gefragt
werde, ob es nicht rathsam sei, die neue Methode in dem Fürstenthum Anhalt einzu¬
führen. Hierauf verbreitet er sich über diese Puncte, erkennt die äeteetu» institn-
tionis communis, wie sie unter andern auch von den Giessenschen und Ienaischen
Professoren in ihren kurzen Berichten über die Didactica des Ratichius mit ausein¬
andergesetzt sind, ohne Umstände an, ja giebt sogar zu, daß die neue Lehrart viel schöne
lunäament» habe, als:
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„daß man » ßensrüllbug nä »pLoialil»"
„daß man n tacilioribug aä 6illi«ilurcl gehen"
„daß man eins nach dem andern und nicht viel auf einmahl lernen"
„daß man ex conformibu» lüiris lernen muffte"
„daß man durch die Muttersprache andere erklere."

Dennoch will er von einer Einführung derselben nichts wissen. Es will aber
schwer, sagt er, vnd fast vnmüglich fallen, zur Zeit die Sache in's werck zu richten.

„ Erstlich weil nach dieser art zu instituiren alle mühe den äiseipulis benehmen
„vndt den prneosptarlliu» ausgeleget werden will, dahero man nicht baldt prlleee-
„ptores vberkommen wirbt, welche sich hiermit werden beladen laßen."

„Zum Andern weil Grammatichen in Hebräischer, Grichischer vndt Lateinischer
„Sprach Knrmonioe noch nicht verfertiget, auch die viLtionariÄ vndt andere Dinge
„ noch nicht in richtigkeit gebracht."

„Zum Dritten, weil der Gicsischen Professoren eigen bckandtnuß nach pnss. 61.
„die mühe, Arbeit vndt Vnkosten vnter viele muß vertheilet werden vndt derowegen
„viel Persohnen vndt viel Patrone hiezu gehören, welche schwerlich werden zubekom--
„men sein."

„Zum Vierten hatt der Herr Landtgraf Ludwig zu Darmstadt zwene Professores
„vonGiessen Helvioum vndt lunßlum nacher Augspurg. geschickt,da Ii»ti-
„odius auch gewesen, vndt ettliche Kauffleuthe helffen Kosten darschießen, Alba
„hatt man 15 Jahr einen versuch gethan, aber nichts sonderliches ausgerichtet."

„Zum Fünfftcn hatt KatioKiug bor einem Jahr zu Baßel auch einen Ver¬
buch gethan, da Luxtorliu» in der Hebräischen,^u«iu8 in Lateinischer Spra-
„che seinen nioäuw geführet, die Knaben sollen da ettwas begriffen haben, aber Lux»
„torlius hatt gesaget, wann er in der gemeinen Institution so viel mühe sollte
„anwenden, er wollte die jugendt eben so weit bringen."

„Zum Sechsten ist Ksttieliius auch zu Cassel gewesen, hatt aber müssen
„weichen, weil er wie man sagt dasjenige nicht hatt können halten, was er zugesaget,
„wiewol er vorgeben soll, er hette darumb müssen weichen, weil er den Herrn Landt-
„grasen seine Fundament« nicht hette wollen zeigen."

„Auß diesem allen ist leichtlich zu sehen was auf das dritte zu antworten, obs
'„rathsamb sey, daß mein gn, Fürst vndt Herr, Herr Ludwig Fürst zu Anhaldt sich mit
„ü»ttiollia einlaßt bevorab weil linttieliiu» ein solcher Mann sein soll, der
„Iederman Übel nachrede vndt derowegen von Ilelvioo vndt lunßi« zu Augs-
„purg verlaßen, zu Baßel ins gefengnuß gesetzt vndt außgcwiescn, newlicher zeit auch
„vom Herrn Marggraven zu Baden gefenglich gehalten worden, wie ich denn von
„Luxtorkii Sohn glaubwürdig berichtet werde, Es habe der alte Luxtnrtiu»
„vndt Ur. I.u«iu« linttiokin nur darumb versprochen Hülffe zu leisten, wan
„Sie gefordert würden, daß Sie Seiner loß würden vndt in gutem von ihm kämen.

„Solches habe ich auf gncdigcs begeren E. F. Gn. kürtzlich berichten sollen, wel?
„che ich in den Schutz Gottes des Allmechtigen,mich aber zu Deroselben beharrlichen
„Gnaden thue empfehlen."
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Beide Documcnte sind für den Biographen des Ratichius nach mehreren Sel¬
ten hin wichtig. Mit Uebergehung aller Folgerungen, die daraus im Betreff der Per¬
sönlichkeit des alten Didaktikers gemacht werden können, beschränke ich mich gegenwar¬
tig nur darauf das hervorzuheben, was ein neues Licht auf seine äußeren Lebensge-
geschicke wirft. Nach dem Briefe des Fürsten Christian hat er noch vor seiner Wirk¬
samkeit in Cöthen auch in Hessen, bei dem Grafen von Nassau, von Hanau und bei
dem Markgrafen von Baden" einen Versuch gethan, aber überall ohne Erfolg, ja nach
dem anonymen Gutachten ist er im Badenschcnsogar gefänglich eingezogen, wie er
denn auch zu Basel im Gefängniß gesessen haben und zuletzt aus der Stadt gewiesen
sein soll. Daneben ist mit dieser Notiz eine chronologischeBestimmungverbunden, die
der oben wörtlich abgedruckten Relation von Motschmann insofern entgegentritt,
als darin die Wirksamkeit des Ratichius in Basel noch vor das Jahr 16l2 gesetzt
wird, während sie nach dem vorliegenden Gutachten, das aus dem Jahre 1618 her¬
rührt, erst in das Jahr 1617 zu setzen ist.

Ueberhaupt ist die chronologische Anordnung der Begebenheiten für diese Lebens¬
periode unsres Didaktikus schwierig. Ich habe dafür nur folgende Anhaltungspuncte
gewinnen können:

Im Jahre 1612 ist er in Frankfurt am Main. Er übergiebt hier den Reichs¬
ständen am 7. Mai ein Memoriale.

Im Jahre 1613 trifft ihn der Fürst Ludwig von Anhalt in Weimar.
Im Jahre 1614 ist er schon wieder in Frankfurt, wo er mit den von Augsburg

zur Ergründung seiner Lchrart an ihn abgeschicktenVoten zusammentrifft.
Im Jahre 1616 verkehrt er in Westphalen mit dem Grafen Adolph von Bent-

heim. Der Fürst Ludwig von Anhalt hat im Monat August d. I. ein Gesprächmit
ihm zu Rheda.

Im Jahre 1618 am 10. April zieht er in Cöthen ein.
Aber wo zwischen diese Data, die später als historisch nachgewiesen werden sollen,

das einzureihen ist, was sich für Ratichs Lebensgeschichteaus den beiden mitgetheil-
ten Documcntenergiebt, darüber kann ich nichts ganz Gewisses sagen.

Ich vermuthe nur, daß sein anderthalbjährlicherAufenthalt in Augsburg in die
Jahre 1614 und 1615 fällt; wenigstens steht so viel fest, daß sich die Augsburger,
nachdem er sein Memorial in Frankfurt übergeben, nach ihn und seiner neuen Lehrart
eifrig erkundigt, daß sie in Folge der erhaltenenNachrichten an ihn selbst geschrieben
und dann drei Deputirte an ihn abgesendet haben, die mit ihm 1614 in Frankfurt zu»
fammengetroffen. Das Legitimationsschreiben,was sie bei ihrer Ankunft „dem Eh-
„rcnvesten hoch- und wolgelarten Herrn^ullßnnßo K»tioliio" überreichten,
liefert den Beweis für alle diese Behauptungen. Es lautete so:

„Ehrendester, hoch- vnd wolgclarter, dem Herrn sein vnser freundlich willig grüß,
„und dienst zuvor. Demnach auß offnen vnd priv«tschreibenwir vernommen, das der
„Herr eine sondere newe Lehrkunst durch Gottes gnade erfunden, dardurch die liebe In«
„gend in kurtzcr zeit vnd minderer mühe, in »rtibus, »oientii» et Unguis künde vn-

2*
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„derwcisen werden, Also haben etliche trelvhertzige vnder vnfer Euangelischcn Bürger-
„schafft dem gemeinen Wesen zu gut, begierde vnd verlangen solches zuerkündigen, vnd
„deßwegenbey vns Kirchcnpflegern vnd Schulherrn bittlig angehalten, Ihnen darzu
„daugentlichePersonen zuvergönnen, welche zu vndersuchung und erkündigung dieser
„Sachen, zu dem Herrn mochten abgefertiget werden, Hierauff auff gethanes Ansin?
„ncn, haben wir Kirchenpfleger auß vnserm Mittel zeiger dieß, den Edlen vnd Ehren¬
desten, Herrn IohanLllptista Neintxol den Altern, wie auch sambtlichcn
„N. vaviä Hoesolisl krimarium vnsrer Evangelischen Schul bey 8. H^nnen,
„vnd Herrn N. ^«tor N«/äer1iu, Lpliorum t)o1l«ßii l'tleolu^ioi, abgeferti-
„get mit dem bcfelch, das Sie allen müglichen fieiß zur crlernung dieses werck's anwen¬
den, vnd deßwegen gebührenderelation thun sollen: Sein des dienstfreundlichen ver-
„sehens, der Herr werde seinem schrifftlichen günstigenversprechen nach, Ihnen nichts
„ verhalten, damit es zu großer wolfahrt vnserer Evangelischen Kirchen vnd Schulen,
„mit der Zeit möge gebraucht werden, vnd sein darnebendeß erbietens, des Herrn wcrck
„nach vnserem vermögen inkünfftig helffen zubefördern. Wird auch diese erste muhe-
„waltung dem Herrn gebührlich rseompensiret werden, damit was dem Herrn dienst-
„Nch lieb ist, Gottes Schutz vnd Gnaden, vns sembtlich befehlende"

Des Herrn Dienst -
vnd gutwillige

die verordnetenPfleger vnd ^äiunoteiz
über die Kirchen Augsburgischcr

^onkession alhie

FeronimuL V^altlier mI
^Vollß»nß Malier wI

Hans I>uisill3 m^
Haus staiuiuA w^

Die verordneten Schulherrn
vber die Evangelischen

Schulen alhie

Hl,us Heinrioli Hörwart.

Ratichius weihete aber die Deputirten der alten Reichsstadteben so wenig als
die Gesandten der Fürsten und Herrn unbedingt in seine Methode ein; sie mußten ihm
vielmehr vorher einen Revers ausstellen, daß sie Keinem als den Augsburgischen Con-
tribuenten ohne sein Vorwissen etwas davon offenbaren wollten, und dieser Revers war
in folgender sehr bindender Form abgefaßt.

„Demnach wir Endsbenamte, von den Edlen, Vösten, Vorsichtigen vnd Weisen
„Herrn Pflegern vnd Scholarchen Vnserer Evangelischen Kirchen vnd Schulen zu
„Augspurg, Auff Anhalten etlicher trewhertziger Bürger AugspurgischerConfesfion
„nach Franckfurt abgesend worden, zuerkundigen, was es mit des Ehrenvcsten vnd
„Hochgelarten Herrn ^oll^an^ Naticbii Vi6»«tioa für eine gestalt vnd gele-
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„genheithabe, vnd wolermelterHerr Ilatieuiu» vns davauff sein inventnm mit
„Allen getrcwen möglichen ficiß, dergestalt geoffenbahret,das wir damit erstttiget vnd
„zufrieden; Er aber dabeneben begehret vns zu reversiren, ohne sein vorwißen vnd
„eonseuZ von diesem Werck, ausser den Augspurgischen Kontribuenten, niemandwas
„zu offenbahren, vielweniger in Druck zugeben, oder in öffentlichen Schulen einzufüh¬
ren, Also versprechen wir hiermit sambtlich, bey Vnscrn Ehren, trewen vnd glauben
„obftehenden, ohn Falsch Allem getrewlich nachzukommen. Insonderheit thue Ich bl.
„vaviä Uoe8od«3liu» gegen Herrn liatinnio, mich dahin gutwillig erbieten,
»Ihme zu feinem angesteltenGriechischen I<oxi<:n nach meinem Vermögen gute beför-
„derung zu thun, dieß Alles bezeugen wir mit vnserer Händen vnderschrifft vnd fürge-
„truckten Petschafften. Geschehen in Francfurt am Mayn den ^z Apr. Im Jahr vn-
„ferer Erlösung 1614 Jahrs."

Ich loull» Lllptista Heintxel
Der Alter bekenne was obstehet

Ich 21. vaviä Uossl-uelius, der Schul
zu 8. H,nua in Augspnrg Ii«otur
bekenne gleichfallswie obstehet

Ich 31. pvtrug Nle^äerlin^ des Evan¬
gelischen OoUezii in Augspurg inspeetur

(I.. 8.>

(I.. 8.)

(I.. 8.)

Die Zeit der Information wahrte nicht lange. Die Dcputirten waren schon
am Ende des Monats April wieder in Augsburg, und Meyderlin schreibt von
hier an Ratichius:

Salute«! 6 laute 8aluti8.

„Ehrnvefter Hochgclarter lieber Herr vnd Freund, nach deme wir Alle sampt
von der reise glücklich vnd gesund alhie angelanget, vnd den Herrn tüuntritmenten
vnserer Verrichtung halber relation gethan, ist nicht zusagen, was freuden vnd lust
sie darüber empfunden. Ist nun an deme, das wir den Herrn selber hicher zu beruf¬
st» Willens sein, vnd geschehe vielleicht schon Itzunder, wo Sie so viel weil gehabt
hetten, eine zusammenkunfftanzustellen, Wen demnachder Herr noch vnverspro-
chen vnd frey sein solte, bittet der Herr Hopffer, Zobel, Heintzel:c.
freundlich, der Herr wolte sich noch ein tag oder 8 gedulden, vnd eines ordentlichen
beruffschreibens von vnseren Herrn Kirchpflegern erwarten, Den eine Evangelische
Bürgerschafft ein großes verlangen darnach hegt, Sintemahl es die nothdurfft er¬
fördert, vnd itzund gute gelegenheit vorhanden ist, die Schul zu reformiren, wider
gebühr wollen wir mit ein ander reden/ wen wir nach gottes willen zusammen
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„kommen. Hie mit Gott befohlen, vnd wolle der Herr zu tausent mahlen, v.
„Uelvioum, H. lunßium, H. Ariern, vnd alle so vns lieben, grüßen.
„H.„8ust«e z§ ^prilis ^. 1614."

Dem Ehrendesten, Hochgelarten H. 'Wulfßnnßn
^iÄtioKio itzo in?ll>nlckurt, meinen günstigem
lieben Herrn zu Händen.

In ?. v«ili«I Lrier»
Behausung.

Theils aus diesem Briefe, theils weil sich bei dem weiten Herausrücken des
Aufenthalts in Augsburg für die Reise nach Basel in dem Jahre 16 l7 nicht die gehö¬
rige Zeit gewinnen laßt, vermuthe ich, daß man ihn in die Jahre 1614 und 1615
setzen muß. Den Rest des Jahres 1616 und das Jahr 1616 mag er in Cassel, Ha¬
nau und Westphalen verbracht, dann wieder nach Frankfurt gegangen sein und sich
von hier durch das Badensche im Jahre 161? nach Basel gewendet haben. Ueberall,
wohin er gekommen,hat er wenigstensAufsehen genug gemacht — und zwar haben
sich die Blicke vieler Fürsten, Grafen und Herren, fo wie die Hoffnungen vieler Städte
besonders seit der Zeit auf ihn gerichtet, wo er mit seinen weitgreifenden Planen in
Frankfurt hervorgetreten war. Es wird daher angemessen sein das dort überreichte Me»
moriale vollständig, wie es sich in den Acten der Herzoglichen Bibliothek in Gotha findet,
zum Schluß dieses Abschnitts mitzutheilen.

Hl « in o r l a I.
Welches zu Frankfurt auf dem Wahltag
Anno 16l2 den 7. May dem'Tcutschen

Reich vbergeben.
'VVnItzanßug Katiebiiis weis mit Götlicher hulf zu Dienst vnd wolfahrt

der gantzen Christenheit anleitung zugeben.
1. Wie die Ebreifche, Grichische, lateinische vnd der sprachen mehr in gar kurtzer

Zeit, so wol alten als Jungen leichtlich zu lernen vnd fortzupflantzen sein.
2. Wie nicht allein in Hochdeutscher sondern auch in allen andern sprachen eine Schule

anzurichten, darinnen alle kunste vnd Faculteten ausfuhrlicherkönnen gelernet
vnd fortgepflanzt werden,

3. Wie im gantzen Reich eine eintrechtige sprach, eine eintrechtige Regierung, vnd
endlich auch eine.eintrechtige Religion bcquemlicheinzufuhren, vnd friedlich zu
erhalten sey.

Solches desto beßer zu beweisen,kan er auch ein «peoimon in Ebrcischer, Chaldeischer,
Syrischer, Arabischer, Grichischer, lateinischervnd hochtcutscher sprach schriftlich zei¬
gen, woraus vom ganzen werk grundlichenkan gcuhrteilet werden.
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E r k l e r u n g.
' Der algemeinegebrauch, so in allen schulen des Reichs bisanhero noch erhalten

wirbt, ist dieser, das die kunste vndt Faculteten zum ersten in lateinischer, dan in Grie«
chischer, vnd her nach, wie wol gar wenig, in Ebreischer sprach durch allerhand Isotiu-
u«g, auß vielseitigenbuchern, der lieben Jugend fast mit gewalt, doch nicht sonder
grose muhe vnd arbeit, werden eingetrieben.

Die vornehmstenmittel aber, wodurch die liebe Jugend solches thut fassen vnd
behalten, sein diese. Erstlich muffen sie in Mannigerhand leetione» auswendig lernen,
auch dieselbe vielmahls wiederholenvnd aufsagen. Darnach mußen sie Teutsch zu latein/
latein zu Grichisch :c. oder wie es in den Schulen genennet wird, viel vxeroitia tech-
lichcs machen, vnd sich darin üben.

Ein solcher gebrauch, wie dan auch die mittel, ist beyder Natur vnd sprachen
nicht allein gantz vnd gar zu wieder, sondern noch darzu hoch schädlich vnd sehr be¬
schwerlich,wie hernach zu seiner Zeit gnugsahm dargethan, vnd ferner auch in der that
vnd warheit mit Göttlicher Hülfe sol bewiesen werden.

Nun ist der rechte gebrauch vnd lauf der Natur, das die liebe Jugend zum ersten
ihre angeborne Muttersprache, welche bey vns die teutsche, recht vnd fertig lesen, schrei,
den vnd sprechen lernen, damit sie ihrer lehre in andern sprachen künftig desto beser ver¬
stehen vnd begreiffen können, darzu die deutsche Bibel mit sonderlichen nutzen kan ge¬
brauchet werden. Darnach mus die Ebreische, weil sie eine Mutter aller sprachen, auf
der Ebreischen Bibel der Jugend trewlich gelehret vndt eingepflantzet werden. Zum
Dritten, ist die Grichische auß dem newen Testament wol zulernen, auf das die liebe
Jugend Gottes wort vnd willen allein auß Gottes wort, von Jugend auf, möge ler¬
nen , verstehen vnd folgen.

Zum Vierten, kan die lateinische auß den Comedien des l'erentü mit lust vnd
kurtzweil gelernet werden, Es sey dan, das einer bey den latinern gedenkt Iura zu stu¬
dieren, dan werden die Institution«» lustiniani beßer zu leßen vnd zu crkleren sein.

Dis sein also die vier vornehmestehauptsprachen, woraus alle andere mehren-
theils herfiiesen vnd ihren Ursprung haben, welche für allen Dingen muffen gelernet
vnd prupli^iret werden, wofern was redliches beyde im Geistlichen vnd weltlichen stände
sol werden verichtet. Wer aber der Hebreischen recht kundig, vnd die Bibel grundlichen
zu verstehen begert, dem wird daneben das alte Testament in Chaldeischer vnd das newe
in Syrischer sprach recht vndt wol zu gebrauchen hoch von nöten sein.

Alle diese sprachen, als Teutsch, Hebreisch, Syrisch, Grichisch, vnd Latinisch
können aus obgcnanten buchern, fruchtbarlich gelernt, vnd fortgepflantztctwerden,
wan allein die <Fr«mmnti«a oder sprachkunst in einer jeder« sprach insonderheitzuver¬
fertiget, wie ich dan dieselbige vnter Händen, vnd auch mit Göttlicher hülfe alle mit
einander in ihrer art vnd eigenschaft gentzlich zuverfertigen gedenke, Auch dcrmasen,
wer nur eine von allen recht kan vnd verstehet, der wird in den andern keine sonderliche
beschwerung mehr finden.

Hier stehet nun ferner zu bedenken, wie die kunste vnd Faculteten an keiner spra¬
chen, vnd hergegen die sprachen an keine kunste oder faculteten gebunden. So haben
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auch die lieben Teutschen itziger Zeit, Got sey gelobet, nicht allein das licht der Natur,
sondern auch das Evangelii, vnd die wahre erkentniß Gottes, darzu mangelts auch
nicht an buchern vnd gclarden leuten, kan derohalben eine volkomne Schul in hoch¬
deutscher sprach sehr wol angerichtet werden, wordurch die teutsche sprach vnd nntian
mercklich zu beßern vnd zu erheben stehet, Kan auch ein ?di1«8opüu» in Grieischer
vnd lateinscher sprach seine ktnIasopIiiÄM lehren vnd vertheidigen, was soll ihm dan
mangeln solches in Hochteutscher spräche zu thun, wen nun die vucgdula Ärtium in
derselbigen erfunden, die Künste ördlicher weise darinen beschrieben vnd in gebrauch
sein. So können auch die rcchtsgclehrten, in allen stenden, in teutscher sprach sehr
wol erkennen, was recht ist, auch in derselbigen ein «orpu« Iuris, welches Gottes¬
wort conform, verfertigen, darinnen alle vngerechtigkeit abgeschaft, auf das allein die
gerechtigkeitim Reich gepfiegct, vnd erhalten werde. Desgleichen kan ein meäioug
den leib wol auf gut teutsch curiren vnd versorgen, geschit es nicht auf Grieisch oder
Arabisch, in welchen sprachen doch der meiste theil selber vnerfahren. Die theologen
werden sich auch nicht viel zu zanken haben, wan Gottes wort allein aus Gottes wort,
vnd nicht aus menschlicher opiniun, wie itzt die verkehrte welt den Gotlosen vnd ver-
fiuchten gebrauch hat, gelernet wird, dan wen alt vnd Jung Frawen vnd kinder selber
mit Gott reden, die H. schrift in Ebreischer vnd Grieischer spräche lesen vnd verstehen,
so wird niemand leichtlich zuverfuhren sein, Ja wan nur die streitschriften vnd Gloßen
vbcr die Biebel aufgehoben, alsdan kan die vhralte Catholische vnd Apostolischelehre,
rein vnd allein im gantzen reich vnverfelschet bleiben, vnd friedlich erhalten werden.

Es laßen sich aber diese fachen nicht also in der eil schriftlich erklercn, bin dero¬
halben erbötig, allen liebhabern der warheit ohne einigen respect der Nelizinn zu jeder
Zeit grundlichen vnd mundlichen bericht nach meinem geringen vermögen zugeben, Auch
dieses vnd noch mehr der teutschen nation zu gut ins werck zustellen vnd mit Got zu-
volenführen, indeme ich bucher vnd leute vom Reiche zu hülfe thue erlangen.

II.
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